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Laut einer repräsentativen Befragung berichtet die Hälfte aller Studierenden von Angst vor 

Prüfungen. Durch diese Ängste kommt es zu stärker Belastung im Studium und die Leistung der 

Betroffenen wird negativ beeinflusst. Dies zeigt sich unter anderem darin, dass Betroffene 

häufiger Leistungen im unteren Notenbereich zeigen als nicht Prüfungsängstliche (Multrus et al., 

2017). In einer späteren Erhebung gaben zudem 43,8% der Befragten an, im Rahmen von 

Lernproblemen oder Umgang mit Prüfungsangst, beraten worden zu sein (Kroher et al., 2021). 

Prüfungsangst kann sowohl in der Vorbereitung auf, als auch während der Prüfung selbst 

auftreten und bezeichnet eine damit verbundene überdauernde und intensive Angst. Sie kann sich 

emotional, kognitiv, physiologisch und im Verhalten zeigen. Die Reaktionen sind dabei intensiver 

als eigentlich von der Situation gefordert (Fehm & Fydrich, 2011). 

Diese Stressreaktion aktiviert das Sympathikus-Nebennierenmark- und das Hypophysen-

Nebennierenrinden-System und setzt so Adrenalin, Noradrenalin und Corticosteroide frei. Das 

ermöglicht kurzfristig eine Anpassung an Stressoren wie Prüfungssituationen. Jedoch können 

auch langfristige negative Konsequenzen entstehen. (Pinel & Pauli, 2017). Die 

Herzratenvariabilität (HRV) beschreibt die Variationen des Intervalls zwischen einzelnen 

Herzschlägen. Diese Veränderungen können als Grundlage zur Bestimmung der Aktivität des 

autonomen Nervensystems (ANS) genutzt werden (Brozat et al., 2025). Dadurch dienen HRV-



Veränderungen als physiologischer Indikator für die Stressreaktion (Kim et al., 2024). Eine HRV-

Reduktion zeigt, wie empfänglich jemand dafür ist Angst zu erleben (Tomasi et al., 2024). Das 

zentrale autonome Netzwerk (CAN) verknüpft das ANS und kortikale Strukturen, wie den medialen 

präfrontalen Kortex (mPFC) und die Amygdala (Appelhans & Luecken, 2006). Die Amygdala wird 

dabei mit verschiedenen Emotionen assoziiert, während der mPFC vor allem der kognitiven 

Bewertung emotionaler Situationen dient (Pinel & Pauli, 2017). Nach dem Modell der 

neuroviszeralen Integration (Thayer & Lane, 2000) werden emotionale Reaktionen maßgeblich 

durch das CAN beeinflusst (Appelhans & Luecken, 2006). 

Stress wird durch kognitive Bewertung (engl. Appraisal) beeinflusst. Eine Stressreaktion 

resultiert, wenn die Ressourcen zur Bewältigung einer als negativ bewerteten Situation nicht 

ausreichen (Lazarus & Folkman, 1984). Eine geeignete Form der Bewältigung (engl. Coping) kann 

dem entgegenwirken (Schaper, 2019). Problemorientiertes Coping beeinflusst aktiv die Situation, 

während emotionsorientiertes Coping primär der Verarbeitung dient (Folkman & Lazarus, 1991). 

Roth & Cohen (1986) trennten erstmals emotionsorientiertes Coping von Vermeidungsstrategien 

und etablierten so das vermeidungsorientierte Coping.  

Testangst sorgt in Prüfungssimulationen für reduzierte HRV-Werte (Catrambone et al., 

2024). Das tritt auch bei geringer Angst auf, fällt aber bei Prüfungsängstlicheren stärker aus. 

(Bian et al., 2022). Der Zusammenhang zwischen Coping-Stilen und HRV zeigte durchwachsene 

Evidenzen (Laborde et al., 2015). Dennoch wurde unter Laborbedingungen bereits früh eine 

Assoziation von aktivem Coping und erhöhter HRV beobachtet (Ramaekers et al., 1998). Zudem 

verstärkt ein maladaptiver, häufig vermeidender Coping-Stil die HRV-Reduktion in simulierten 

Stresssituationen (Machado et al., 2021). Letztlich existiert ein mittlerer positiver Zusammenhang 

zwischen vermeidendem Coping und Prüfungsangst (von der Embse et al., 2018). 



Die vorliegende Bachelorarbeit untersucht auf Basis dieser Erkenntnisse die 

Zusammenhänge zwischen HRV in schriftlichen Prüfungen und individuellem Coping-Stil, unter 

Berücksichtigung der Prüfungsängstlichkeit.  

Die Forschungsfrage wird im Rahmen einer empirischen Studie analysiert. Proband:innen 

werden unter Studierenden der Bachelorstudiengänge Psychologie und Sensorik und kognitive 

Psychologie rekrutiert. In einer Basismessung wird die Ruhe-HRV der Teilnehmenden, sowie der 

Coping-Stil erhoben. Die Erhebung des Coping-Stils erfolgt dabei mit Hilfe des Coping-Inventars 

zum Umgang mit stressigen Situationen (CISS; Kälin & Semmer, 2020). Später wird zudem die 

HRV während einer schriftlichen Prüfung gemessen, um den Einfluss der Situation und des 

Coping-Stils zu bestimmen. Dadurch können die durch Simulationen gewonnenen Befunde um 

realitätsnahe Daten ergänzt und der Einfluss der Situationsbewertung angemessen berücksichtigt 

werden.  Diese Erweiterung ermöglicht potenziell ein besseres Verständnis einzelner Prädiktoren 

von Prüfungsangst und kann so das Forschungsfeld sinnvoll ergänzen.  
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